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(S ch l u ß.)

Zweiter Abschnitt. Von der Larve des Ba-
lnnus balnnojtles. — Während des größernTheiles der

Monate April und Mai d. J. (1843) war das Wasser
Um die Insel May her von unzähligenSchwärmen junger
Balani schwärzlichgefärbt. Diese Cirropoden hängen in

Ungeheurer Zahl an den steilen Felsen der Küste Unter dem

niedrigstenStande der Ebhe fest.
Ich verschaffte mir eine Anzahl Eremplare von diesen

Felsen und that diejenigen, welche von Eiern strotzten, in
i’in besonderes Gefäß, wo sie regelmäßigmit frischem Was-
ser versorgt wurden, bis die Jungen auskrochen. Aus diese
Weise konnte ich deren Entwickelung und Structur genau
beobachten.

Bei denen, wo die Eier erst kurz Vorher aus den Ovarien
etitwichen Wnken, zeigten sich dieselben in der Mantelhöhle
hitbt zusammengedrängtzso daß sie große und feste Schich-
ten bildetenz allein währendsie ihrer Reise entgegenschritten,
Winden diese Massen lockeker,und sie verschwanden allmälig,
indem die Jungennach und nach aus dem Körperdes Mut-

terthiekes entwcchen.

Kurz ehe Dns Junge den Eisack durchbricht, nehmen
sich die Eiet ans- Wie Figur 21. Sie sind dann halb durch-
sichtig-und man kenn die Bewegungendes This-scheuedurch
die Membranen hindurch wahrne-hmm,

Die Larve, kurz Mich dem Anskkiechemist in Figur 23.
abgebildet. Dek Körper ist biknfötmig,nämlichvorn dick
Und rundlich nnd hinten dünn Und ipibs An einigen Kör-

Nos 1752. — 652.

perstellen ist sie beinahe farblos; im Allgemeinen hat sie aber

eine dunkelbraune Farbe, die in der Mitte am Tiefsten ist«
Das Auge ist groß und schwarz, und liegt in derMe-

dianlinie in der Nähe des vordern Randes. Seine Gestalt
ist quadratisch. Fast in gleicher Linie mit dem Auge und

vom seitlichen Rande beider Körperseitenentspringt ein kur-

zer, hornartiger Fortsalh der ein Wenig nach Born ge-
krümmt ist.

Der Körper besteht aus einer Antahl von Segmenten,
welche nach dein hintern Ende zu am Zahlreichstensind.
Das letzte Segment ist mit rrei scharfen, starken Dornen

bewaffnet, welche nach Hinten gerichtet sind.

Dieses Thier hat drei Paar Füße, von denen das erste
einfach ist, die beiden letzten aber doppelt sind. Die ersten-
Beine bestehen aus einer größernoder geringem Anzahl lan-

ger Dornen. Die beiden folgenden Fußpaare sind je doppksk
oder aus zwei Theilen bestehend, welche aus einem gemein-
schaftlichen Stiele entspringen- Der vordere Theil ist ge-

gliedert, aber der hinteke besteht nur aus einem Stücke,
weiches fast so groß ist- wie die vordere oder gegliederte
Portions Jede ViksikAbkheiinngin ist mit einer großenAn-

zahl langer Dornen bewaffnet. Das dritte und letzte Fuß-
paar ist in derselben Weise Atbiideh wie das eben beschrie-
bene, aber weniger ngiis

Nachdem die junge-FBaiavi Ungefähreine Woche act

gewokdm sind, nehmen siedas in Figur 8. dargestellte An-

sehen an, Sie haben stch bereits bedeutend verändert und

sind etwas größekibesondersaber in ihren Bewegungen leb-

hafter geworden- nis sie zur Zeit des Auskriechens waren.

Am vordern Theile des Körpers hat sich ein breites

Segment entwickelt, Und die früher beschriebenenbeknnkkis

gen Fortsätzebilden nun die hintern und äußern Winkel Pie-
ses Segmentes Dasselbestütztsich auf das erste Poet Fuße-
die fortwäbkeniinach Vorn gerichtet und nunmehr nur aus

drei Gliedern sU bkstihen scheinen.
Das Auge ist groß, glänzend,schwnköUnd quadratisch.
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Der übrigeTheil desiKörpersist birnförmig,aus meh-
reren Segmenten zusammengesetzt, und die beiden übrigen
Füße (FUßpaare?) entspringen von beiden Seiten desselben.
Der Schwanz besteht aus zwei langen Dornen, welche von

beiden Seiten eines der letzten Körpersegmenteentspringen.
Diese-Dornen sind fast so lang, als der ganze Körper und

an ihre-i äußern Rändern stark kammartig eingeschnitten.
Das erste Fußpaar entspringt am vordern Theile des ersten
Körpersegmenteszdie Füßedesselben bestehen aus einem Stiele,
der-zwei oder mehrere Segmente darbietet, und aus zwei
besonderen Portionen und Gliedern, die aus dem Stiele

entspringen, und deren Structur dieselbe ist, wie im frühem
Stadium des Thieres. Die Bildung des letzten Fußpaares
ist von gleicher Beschaffenheit.

Dritter Abschnitt. Ueber die Larve des Ba-
lanus Tintirmabulum. — Keine Thierfamilie hat den

Systematikern mehr zu schaffen gemacht, als die Girre-

poda. Linnlå stellte sie zuerst zu den schaaligen Wollus-
k-n. Cuvier folgte anfangs dieser Einrichtung, brachte sie
aber später als besondere Classe zwischen die Weichthiere und

Gliederthiere Lamark, Latreille, Macleay und an-

dere Schriftsteller behielten diese Anordnung bei, doch behaup-
teten die beiden Letztern, die Cirropolla ständenden Glie-

derthieren näher, als den Mollusken.

Die Entscheidung dieser wichtigen Frage war indeß un-

serm Landsmanne, J. V. Thompson, vorbehalten. Als

dieser zufälligin den Besitz einiger winzigen muschelähnlichen
Thierchen gekommen war, hielt er dieselben anfangs für noch

unbeschriebene Krustenthierchem als er sie aber längereZeit
in Seewasser lebendig erhielt und genauer beobachtete, gelang
es ihm bald, deren Natur und Verwandtschaften genügend

zu· ermitteln. Er drückt sich darüber folgendermaaßenaus:

»Sie wurden am I. Mai gefangen, und in der Nacht des

8. Mai hatte ich das Vergnügen, zu beobachten, daß zwei
davon sich gehäutetund in junge Entenmuscheln verwan-

delt hatten, welche an dem Boden des Gefäßes festsaßen«.
Diese Angaben erledigen die frühern Streitigkeiten in Be-

kkeffder den Cirropocla im Thierreiche anzuweisenden Stel-
lung großentheils

Zu Anfang März 1848 bemerkten Professor Reid
von St. Andrews und ich, als wir die Bewegungen eini-

gek sehr großen Balani (Ba1anus Tintinnabulum) beob-

nchkeien- cdnßeinige derselben, jedesmal wenn sie die Wim-

Pekn zUkUcköOgen,«mit sehr bedeutender Kraft eine große
Menge Winziger Körnchen aus sich heraustrieben. Wir

schenktendamals dieser Erscheinung wenig Aufmerksamkeit.
Am fvcgendenTnge fanden wir indeß zu unserer Verwun-

derung, daß«dne3Becken, in welchem sich die Balani be-

fanden, von unzähligensehr winzigen, aber sehr lebhaften-

Thierchen wimmelte, da es uns denn alsbald beifielz-dnß
dieses die Jungen seyn Inüßterhwelche die Balan am vor-

hergehenden Tlige aus sich getrieben hätten. Als wir eines

dieser Thierchen unter das Mikroskopbrachten, hofften Wir

eines jener von TthPsVU beschriebenen muschelähnlichen
Thiere darin zu erkennen; nlleinstatt dessen hatte es fast

genau dasAnsehen eines jungen Cyclops. Um uns vor
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jeder Täuschungsicher zu stellen,i wurde einer der alten Ba-
laui geöffnet, da wir denn die großeHöhle des Mantels

mit denselben Körnchen, wie die, welche wir früher hatten
austreiben sehen, gefüllt fanden. Einige derselben wurden
Mit Seewiisser in einem Uhrglase unter das. Mikroskop ge-

bracht. Sie waren durchaus unbeweglich, eiförmig,-an dein
einen Ende mehr zugespitzt, als an dem andern (Figur 20.)
Das Auge, oder vielmehr der Theil, den wir für das Auge
hielten, wurde etwas vor (?) der Medianlinie ··) und in der

«

Nach kurzerZeit mach-
ten einige darunter Anstrengungen, aus dem Eie hervorzu-
brechen, und als ihnen dieß gelungen war, nahmen sie sich
äußerlichganz so aus, wie junge Cyclopen. Anfangs wa-

ren die Ansteengnngentin-m Entweichen aus dem Eisacke
schwach, Allein spater wurden dieselben kräftiger, und mit-

telst des Schwanzes, Welcher plötzlichkräftigauf- und nie-

dergeschnellts ward, iVdeen die Membranen, in denen sie
enthalten waren, an der Abdominaloberflächegesprengt, wo-

rauf das junge Thier entwich. Es dauerte indeß einige
Zeit, bis die Beine vollständigausgelöst waren. Zehn bis

funfzehn Minuten, nachdem die Eier aus dem Körper der

Mutter genommen worden waren, hatten die sämmtlichen
Jungen ihre Eisäcke durchbrechen, welche nun leer zwischen
ihnen umher-lagen Die Aehnlichkeit mit den Larven von

Cyclops ist sehr auffallend, und wenn wir nicht den po-
sitiven Beweis in Händengehabt hätten, daß sie vom Ba-
lauus Tintinnabulum abstammten, so würden wir sie für
junge Cyclopidengehalten haben.

Nach vielen sruchtlosen Bemühungen sah ich die Un-

möglichkeitein, sie irgend lange am Leben zu erhalten und

auf diese Weise ihre Verivandlungen beobachten zu können.
Wir waren daher darüber in Ungewißheit,ob sie eine erste
und zweite Metamorphose erleiden und ehe sie die Form
der Aeltern annehmen, erst die von Thompson erwähnte
Muschelform annehmen, oder ob sie unmittelbar die Ge-

stalt des Mutterthieres erlangen. Da diese Species nicht

dieselbe ist, wie die von Thompson beobachtete,so läßt

sich dieser Punkt vor der Hian VUkchnUsnicht entscheiden.
Da ich indeß glücklicherweiseGelegenheit hatte, eine Reihe
ähnlicher Beobachtungen mietden Jungen des Bnlanus ba-

lanoicles anzustellen, woruber oben berichtet worden ist, sO

findet sich diese Fknge bereits gelvissermaaßenerledigt und

ist anzunehmen, daß Alle Bäiani wenigstens zwei Verwand-

lungen erleiden, bevor sieden Zustand der Reife erlangen.
Wir wollen nun eine kurzeBeschreibungder Larve die-

ser Species mittheiketd Vergl. Figur 19.
.

Von Oben g«eschen-nimmt sich der Körperdes Thieks
birnförmignnsi indem der vordere Rand rundlich ist Und

das hinteke Ende spitz zuläuftr Der ganze Körper besteht
aus drei Segmentem das erste bildet den größtenTheil des

Körpers die beiden andern sind- winzig. Zwei lange- Unge-

··) Nachderweiter unten gegebenen Beschreibung liegt es in der

Medianlinie, gleich hinka dem VordernNande des Körpers-
ucberhaupt kann vor der Medianlinie kein KörpertheillsiegenD. Ue er-
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gliederteExtkkmitäkm engen zu beiden Seiten der Mittel-
linie vom vordern Rande hervor und entspringen, wie es

scheint,von der Abdominaloberflächedes Körpers. Ferner
entspringen zwei kurze Fühler, hart an den beiden Seiten
der ebenerwähntenErrremitäten, von diesem Rande

Das Auge liegt ein Wenig hinter dem vordern Rande
und inder Medianlinie des Körpers.

Zwei sehr starke und dicke Füße entspringen zu beiden

Seiten dieses ersten Körpersegments.Dieselben sind gabel-
fdrmig und jeder der beiden cTheile entspringt von einem

gemeinschaftlichen Stiele, der aus drei Gliedern besteht.
Die beiden Theile selbst sind, wie es scheint, nicht gegne-
dert, aber mit einer Anzahl sehr starker Dornen bewaffnet.

Das zweite Körpersegmentist winzig; das dritte und

letzte ebenfalls winzig und zugespitzt, dabei mit drei starken
Dornen besetzt, welche nach der einen Seite (der linken) ge-

ddgen sind, und von denen der am Weitesten rechts stehende
der kürzesteist.

·

Alle diese Larven schwimmen, nach Art der Monocu·

Il, stoßweise. Sie schnellen sich, mittelst der beiden Paare
dorniger Ertremitäten, vorwärts. Auch der Schwanz ist in

fortwährenderBewegung.
·

Vierter Abschnitt. Ueber das Maiclre der

Fischer. — Da ich unsere Fischer häufig von »Etwas«
reden hörte, das sich im Sommer in großer Menge im
Frith ol Fortlr zeige, und das sie Maiclre nannten, wo-

von sie mir aber nie eine deutliche Beschreibung geben konn-

ten, so beschloß ich, dasselbe selbst näher zu untersuchen.
Man sagte mir, dießMaiclre werde meist an der In-

sel May in größterMenge getroffen, und zwar nur in den

Sommermonaten, hauptsächlichzur Zeit der Häringsfisches
rei. Meinen Beobachtungenzufolge, muß es aber auch wäh-
tend der Frühlingsmonatevorkommen, da bei den jetzt ge-

fangenenHäringendie Mägen mehrentheils damit gefülltsind.
Bei Gelegenheit vieler Ausflüge anf die Insel May

fand ich im Verlause des vorigen Iahres, daß das Mairlre
nus einem ungeheuern, ununterbrochenen Schwarme winziger
Thierchen besteht. Diese gehörenden Cirkopocla, Crusta-
cea und Acalepha an.

Unter diesen waren die Krustenthiere am Häufigstem
und zwar bestanden diese aus Amphipoda und Entomo-

straca, von denen die erstern in nicht so großerZnhl vor-

dnnden Waren- als die letztern, welche die Hauptmasse des

Maiclre bilden.
Auch die Acalepha waren häufig und unter diesen

zeigten sich die Vetschiedenen Species von Beroe in größ-
ter Zahl.

Ich demskkksi daß die größtenMassen des Maiclre
an den geschükäkmUfern der Insel vorkamen. Wenn man

Vdn Oben in’s Wasserblickte, fand man dasselbe durch
die sich bewegenden hIItOmOstraca so verdunkelt, daß man

UUk wenige Zoll Unm dir OdekflåcheNichts mehr erkennen
konnte. Bildet sich Ader zufällig ein heller Raum, so daß

njnn bis auf den Grund sehen kann- so sieht man gewal-
ttgesägeKöhler-Fische-Welche Vjewinzigen Thierchen in

enge verschiingenz auch kleine Zuge Heringe, die denselben
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mit größererBehendigkeitnachstellen. In der größtenMenge
findet sich indeß das Maidre in den tiefen Buchten oder

Aushöblungender Uferwände,Und dvkt sind auch alle Feinde
dieser Thierchen in größterZahl zu treffen.
Dieß benutzen die Fischer- zumal Wenn sdke Fische-

rei eben begonnen hat, indem sie ihke Netze vor diesen
Höhlen ausspannen und die Häringedurch dns Handwer-
fen großerSteine aus ihren Booten oder von der Uferwand
erschrecken-so daß sie auf diese Weise oft einen sehe reichen
Fang thun.

Uebrigens stellen noch andere Thiere dem Maiclre nach.
Die Insel wird zu dieser Jahreszeit häufigvon vielen Sera-

ceen umschwärmt,und man sieht dann großeZüge Delphine
und Meerschweine behende umherschwimrnen. Zuweilen hebt
auch der riesige Rorqual seinen ungeschlachten Rücken aus

dem Wasser.
Ich habe in den letzten Jahren eine große Anzahl die-

ser Cetaceen (Delphine und Meerschweine) untersucht und

nie irgend Etwas in deren Magen gesunden, was mit den

Resien eines Härings oder anderer Fische Aehnlichkeit gehabt
hätte, obgleich der Häring zu derselben Zeit in dem Frith
of Forth ungemein häufig war. Ich bin deßhalb der Mei-

nung, daß diese Cetaceen die Häringe lediglich aus dem

Grunde begleiten, weil sie derselben Nahrung, nämlich den

Entomostraca und Acalepha, nachgehen, wie die Hä-
ringe selbst.

Das Maiclre besteht, wie gesagt, dem größernTheile
nach, aus Entomostraoa, von welchen ich eine bedeu-

tende Anzahl noch unbekannter Species fing, von denen ich
eine hier hervorheben.will.

Bei Gelegenheit eines meiner Ausfliigenach der Insel
May beobachtete ich, daß das Seewasssr in beträchtlicher
Entfernung von der Insel schwach röthlich gefärbt war, und

daß diese Farbe immer dunkler wurde, je näher wir der Insel
kamen, während zugleich die Oberflächedes Wassers ein sehr
merkwürdigesAnsehen darbot, als ob beständigseiner Sand

auf dieselbe herabrieselte. Ich glaubte erst, es regne, fand

jedoch dnld, daß beide EVscheinUngenvon einer unermeßlichen

Zahl kleiner, rother EntomOstkaca herrührtem die ich frü-
her nie in solcher Menge Wnbkgenommen hatte. Bei nähe-
rer Untersuchung ermittelte ich, daß diese Thierchen zu der

Gattung Cetochilus des Herrn Rouzel de Vauieme

gehörten,welcher von der durch ihn entdeckten Species (Ce-
tocliilus australis), dek einzigen bis dahin bekannten, im

1. Bande der Annales des sciences naturelles eine

genaue Beschreibung Wiigekdeilthat. Den Angaben dieses
Schriftstellers zufolge- findet sich dieselbe im stillen Welt-

meere unter dem 40sten Grade südlicherBreite. Sie bil-

det, sagt er, sehr auEigedehnte Bänke oder Schichten, welche

dem Wasser eine kade Farbe mittheilen und den in jenen

Gewässern sich aufbauenden Wall-n reichliche Nahrung ge-

währen.

Erklärung der Figuren.
Figur «Rückenansichtdes vordern Theilesdes Kör-

pers des mannltchen Balanus. 2. Abdominalansichtdes-
14«’c
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selben. Z. Abdominalansicht des ersten und zweiten Seg-
ments desselben; a erstes Segment. 4. Drittes Fußpaar.
5. Viertes Fußpaar. 6. Fünftes Fußpaar5 b iiußere

Zeugungsorgane. 7. Schmarotzerthier.
wickelungsstadium der Larve des Balanus balanoicies.
18. Abdominalansicht des Männchens des Balanus dala-
noirles. 19. Larven des Balanusll’intinnabnliim. 20.

Ei desselben. 21. Ei des Balanus balanoieies. 22.

Natürliche Größe desselben. 23· Erstes Entwickelungsstas
dium der Larve des Balanus balanoirles. 24. Natür-

liche Größe. 25. Larven des gestieltenCirropoden, von ei-

ner Figur copirt, die Thompson in den Philosophie-til
Transactions auf's Jahr 1835 mitgetheilt hat. 26.

Natürliche Größe des männlichen-Ba1anus. (Edinburgh
new pliilosopliical Journal, April — July 1843.)

(Wird fortgesestJ

Melisrellein
Ueber ein, in neuerer Zeit entdecktes, Schma-

roherthier der menschlichen Haut ward der Royai Soaiery
zu London, am 14. December 1843, ein Aufsatz des Herrn Erns-
inus Wilson, Lectors der Anatomie und Physiologie am Middles

ser-Hospital, vorgetragen. Das Thierchen (Entozoon foili(-ulo-

ruin) ivaro vor länger als einem Jahre vom Dr. Simon ent-

deckt und im Junihefte 1842 von Müller's Archiv ir. beschrie-
ben. Jndeß fand Herr Wilson, welcher diesen Gegenstand ein

halbes Jahr lang eifrig untersuchte, die Simon’sche Beschreibung
ungemein fehlerhaft. Sein Aufsatz soll über dieses merkwürdige
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Thierchen, welches in den saliiculi gebar-ei der menschlichenHaut
lebt und sichpon den, dasselbe umgebenden Serretionen nährt, rich«

tigere Aufschlitlse geben. Er legt die anatomische Structur der

verschiedenen Organe im Einzelnen dar und beschreibt insbeson-
dere den Apparat, mittelst dessen der Kopf in den thdrnx zurück-
gezogen wird- die Augen, die Eier und die merkwürdigenForm-
veränderungins welche der Embryo während seiner Entwickelung
erleidet, sehr genau. Er nennt das Thierchen einstweilen Unio-

zoon, es Andern überlassead,einen passenden Gattungsnainen für

dasselbe zu ermitteln. (l«ontion, Eisinik nnd Dublin Phil. Mag.,
Juno 1844-)

Die Afkitsnische Guano-Jnsel Jchaboe — liegk
etwa eine kleine Stunde vorn Ufer der Südwest-Ki·lste von Afrika.
Es ist die Jnskl ein unfruchtbarerFelsen, etwa eine halbe Stunde

im Umfange, hat keineBodenerde und nicht die Spur von Bege-
ation Der Guano bildet eine Schicht von etwa 20 Fuß Dicke
und zeigt keine Verschiedenheit in der Qualität Das Festlanv ist

sehr sandig und bei’m Stu·kmwiiidekann ein Schiff, selbst in der

Ent·ernung von 100 Englischen Meilen, niit Sand überstreutwer-
den. Die Vögel des Landessind eine Art von Pinguin und kön-

nen gar nicht- Oder Wsmgstensnicht weit, fliegen, weil ihr Flügel
eine Art von Flusse ist. Man glaubt, daß der Capitän Parr
(von deni Schiffe AIWI Voll Billile welcher das Africanische Gua-.

no beachte, der Erste war- chr seinen Fuß auf die Insel feste-
welcher man sich nur mit Schwierigkeitnähern kann, da iein Ha-
fen vorhanden und das Ufer mit heftiger Visandung umgeben ist.
Bei’m Herumgrhen auf der Insel konnte ri- seinen Fuß fast nicht
aussetzen, ohne auf die Vögel zu treten, und letztere ließen sich
nicht weiter dadurch stören, als daß sie mit dem Schnabel auf seine
Fuße vierten, und wenn eine Flinte abaefenert wurde, so flatterten
sie nur sehr wenig und machten großes Geräusch. Auf hundert
Meilen weit längs der Küste findet sich rein süßesWasser und kein

Regen.

Heil·—iiunde.
Cauierisation des larynx mit Höllensteinauflösung.

Von Nul- Ogez.

Der Verfasser bedient sich als Aehmitteltriigers einer

Belloeq’schenRöhre ohne Dorfe-. Der am vorderen Ende

befestigteRing dient dazu, den rechten Zeigefinger aufzuneh-
knin- welcher, vom Daumen gestützt,das Instrument fest er-

lnilb Der olivenförmigeKnopf ist von einem Loche durch-

bohrt, durch welches mehrmals der Faden durchgeführtwer-

den kann, welcher dazu bestimmt ist, einen kleinen Schwamm

sisl zU halten. Der Kopf des Kranken wird unterstützt,der

Mund geöffnet,die Zunge heruntergedrücktund dann der

Schwammtief eingebracht. Eine unwillkührlicheSchlinng-
WEgUllg laßt dann den pharynx und larynx in die Höhe
stslgiO Was man benutzt, um das Instrument weiter vor-

zusübren—In dieser Stellung fixier, stößt ver Schwamm

gegen die eplglottisin dem Augenblicke, wo der Kchlkops
wieder htkübsttlilLund die Flüssigkeit,mit der er getränkt
ist, fließtnun UI»denKehlkovf Will man den larynx tie-

fer hinab TAUUUÜVFWsV seht man die Docke auf, wodurch

man den Knopf mit dinslSchwamme tiefer hinahsteigen las-

sen kann (Annales»m7klsBelges).Dieses Verfahren hat

die großeUnbequeinlichksIl-«dnß,da der Schwamm von den

Rändern des Gaumensean Herabsteigengedrücktwird,
die Flüssigkeit schon fklthik AUS ihm herausgedrångtwird-
devor er den larynx erreicht, oder daß die Schleimflorken,

welche sich an ihm ansetzen, die Flüssigkeitnicht frei abstie-
ßen lassen. Wir schlagen daher, um diesen Uebelstandzu
vermeiden, folgendes Verfahren vor: Man lasse einen

kleinen silbernen hohlen Catheter mit starker, besonders am

Schnabel ausaesprochener Krümmung anfertigen, der nur

eine einzige Oeffnung an der Concavitiit gan; nahe am Ende

hat, gieße etwas von der Aelzflüssigkeithinein, welche man

durch das Anschlagen eines Fingers auf die äußereOeffnung
vor dem Ausfließen bewahrt, führe sie dann bis zum la-

rynx ein und hebe den Finger ab, worauf sich dann die

Flüssigkeit in beliebiger Menge ausbreitet. (Gaz. insti-
de Paris, Mai-s 1844.)

Ueber eine schmerzhasteAffection der Brustdrüsens
Von Dr. E. Rusz aus Martinique.

Astlev Cooper ist der einzige Schriftsteller, bei wel-

chem ich eine Beschreibung dieser Krankheit gefunden habe.

Meine Beobachtungen sind den seinigen vollkommen ähnlich
Und demnach UUV Eint Wiederholung derselben; indeß sind
die letzten doch nicht ohne Jnkkkkssein Bezug aufdas Wesen
dieser Krankheits-formund hauptsächlichauf ihre Behandlung-
A Cooper hat diese Affeckion ikkitable Geschwulst
oder Neuralgie der Brustdrüse genennt; indeß bin ich

zweifelhaftüber die Natur derselben geworden, nachdem ich Das
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Werk von Valleir, (über Neuralgieen, Paris 184l) ge-
lkstn habe. Dieser Letzte hat namlich dargethan, daß die

Neuralgieensich vorzüglichcharacterisiren durch schmerzhafte
Uncte an verschiedenen Stellen im Verlaufe der Nerven.

Nkinaber habe ich nichts Aehnliches außerhalb der Brust-
dese in einein Falle gesunden- M welchem es mir möglich

Par, das von ihm empfohlene Verfahren auf passende Weise
In Anwendung zu bringen. In derselben fanden sich mini-
Uch fire und bleibende schnitkzhnfte Stellen vor, sonst aber,
Und zwar im Verlause der im. tlioracici und intercoii

stales, als die einzigen Nerven der Brustdrüse, habe ich
bei’m Druck keinen Schmerz hervorrufen können.

Dieser Gegenstand bietet demnach noch manche Puncte
zur Aufklärung dar, und ich glaube, daß folgende Beobach-
tungen nicht ohne Nutzen seyn werden, zumal man sich noch

wenig mit dieser Krankheit beschäftigte
Erster Fall. —· Schmerz und partielle Anschwel-

lung der Brustdrüse.- Gute-r Erfolg der Compression
Und der Berheirath ung.

— Demoiselle L» siebenzehnJahre
alt, von zarter Constitution, mager und li)mphatisch, erfreute sich
itdoch immer einer guten Gifundheiti sie ist gut und reichlich men-

struirt und leidet weder an Kopf- noch anderen Schmerzen. Vor

Ungefähr zehn Monaten bekam sie von einem Kinde einen Stoß

mit dem Kopfe auf ihre linke Brust. Diesem Zufalls schreibt sie
Jene fast anhaltenden, dumpfen und zuweilen zunehmenden Schmer-
zen zu, an welchen sie seither leidet. — Am 7. October 1838
fand ich sie in folgendem Zustande: Die linke Brust schien etwas

größer, als die rechte, die Farbe derselben war nicht verändert-
aber bei’m Brruhren fühlte sich die Brustdrüsr härter ilnd größer-
zumal an ihrer äußeren Seite. an; an dieser Stelle ist der Druck

schmerzhaft und die Drüse überall sehr beweglich. Der Schmerz
erstreckt sich bis gegen den Winkel des Schulterblattes und bis

gegen das Vrustbein, aber er geht nicht bis zum Rückgrat·und
nach Vorn nicht über die linea mediaila außerhalb der indiirirten

Drüse. Der Druck ist nicht schmerzhaft. Nachdem nun die Kranke

Blutegel, Vesitatore und Einreibungen angewendet hatte- ließ ich
die Compression versuchenz zugleich berordnete ich Pillen aus Aloä

und Ferrrnn sinnt-» alle zwei Tage. Unter dieser Behandlung
verschwanden die Schmerzen nach sechs Wochen, die Brust wurde

iveicher, und die Kranke schien vollkommen hergestellt und kehrte

nach Hause zurück. Ich erfuhr, daß die Schmerzen sich zwei
Monate später wieder eingestellt hatten; als sich die Kranke aber

nach einiger Zeit verheirathete, wurde sie vollkommen gesund. —

In zwei anderen Fällen war die Compression wirksamer und

die Krankheit kehrte nach der Anwendung dieses Mittels nicht wie-

der. Das Heirathen war bei dieser Affection von gutem Erfolge,
denn auch in einem anderen Falle hatte ich Gelegenheit, dieß zu
beobachten, da die Frau drei Kinder säugte und an der Brust keine

Unbequemlichkeitendabei verspürte. Auch Astley Coover betrach-

Fet
das Heiraihen als das beste Auflösungsmittel bei dieser Af-

ettion.
»

Zweiter Fall. — Lancinireude Schmerzen, partielle
Jnduration, s·ubcutane Jnrision, Heilung. —-

Eine Miilnkkin von fünfunddreißigJahren, guter Constitution
Und month hat-tebLeim-ilgeboren, aber niemals an einer bedeu-

tenden Krankheitgelitten. Sie wohnt gewöhnlich auf dem Lande
Und consultirte mich·ini November 1841. Die Brustdrüsen sind

Wenig entwickekksWelche elpstischidie Warzen aber gut ausgebildet.
Die sie bedeckendeHaut ist natürlich, lind nur nach Unten sieht
inan einige blüulichkVENM durchschimmermDie Brustdrüse selbst
Ist auf beiden Seiten von gewöhnlicherGröße; sie ist beweglich, je-
doch bemerkt man an derselben hie und da einige harte, erbsengroße,
bei«m Ver-ihren schmerzhakaPunkte-welcheder Sitz spontaner,
lanciuirender Schmerzen liij sp hkftiiL baß sie die Frau veran-

laßten-aus weiter Ferne HUM UUfÄUsUchMDiese Schmerzen wer-

dkn durch den geringsten Stoß herOkgkkaM Und verbreiten sich
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nach Oben bis zum Schlüsselbeineund nicht bis zum Rücken hin;
der Druck außer den angegebenen Puncten ist überall schmerzlos. —

Am tö. November machte ich drei subcutane Einschnitte in die

Drüse mit einem gewöhnlichenTenotom Es floß etwas Vigk aus

den kleinen Wunden aus, wodurch eine bläulicheJnfiltration durch
die Haut hindurch sich bemerkbar machte. Die Operation war nicht
sehr schmerzhaft. — Am 19. December waren die Zufälle fast ver-

schwunden, und ich machte zwei neue snbkuknnt Jntisionen, gleich
den ersten. Es genügte, etwas englisches Pflaster über die kleinen
Wunden zit decken und die Brust mit einem Tuche zu unterstützen.
Die Kranke beobachtete zwei oder drei Tage lang Ruhe, jedoch
bloß aus Vorsicht. Am 15. December waren die hatten Stellen
bereits verschwunden, keine Schmerzen mehr vorhanden, und die

Kranke befand sich sehr wohl. Seitdem habe ich nichts mehr von

ihr gehört.
Es ist mir unbekannt, ob die subrutane Jiicision als raschen-

von Geschwülsten der Brust jemals angewendet wurde. Ich
habe jedoch diesem Mittel vor allen anderen milderen den Votng
gegeben, weil die Frau arm war und von dem Lande zu mir kam,
ohne daß sie Zeit hatte-, die langsamere Wirkung der gewöhnlichiii
Mittel abzuwarten; auch ließen es ihre Vermögengsumstandenicht

zu, sich hier mit diesen zu versehen. Und so verwarf ich bei dieser
Kranken die Comprission, die viele Zeit und Sorgfalt erfordert.

Dritter Fall. — Schmerz und Jnduration, Hart-
näcrigkeit des Uebels. Haarseil, Arupunctur, subcuk
tane Jntisionen. --- Assez, eine Miilattin von dreiunddreißig
Jahren, mager, häufigkränklich,schwächlich,litt während der sieben
Jahre, daß ich sie kenne, an keiner erheblichen Krankheit, hatte je-
doch anhaltende dumpfe, zuweilen sich steigernde Schmerzen in der
linken Brust. An gewissen Tagen erstreckten sich die Schmerzen
bis hinauf zum Schlüsselbeiue, zuweilen auch bis zum Rücken und

längs des Armes; aber trotz der sorgfältigsten Nachforschung
konnte man schmerzhafte Stellen weder in der Achselgrube, noch
am Halse auffinden. Die linke Brust war nicht größer, als die

rechte. Die Brustdrüse war sehr beweglich, im Ganzen nicht ver-

größert, aber hie und da bemerkte man auf derselben harte, schmerz-
halte lind ivie Haseliiuß große Knoten. Während sieben Jahren
ist der Schmerz bleibend, ohne an Intensität ziizunehmen, noch
eine Veränderung in den Geweben hervorzubringen Vergeblich
habe ich wiederholtBlutegeL 12 aufeinanderfolgende Blasenpflaster,
Einreibungen von Ung. Kaki iiyriroioilinnm mit flüchtigemLini-

mente, mit Opiumtinrtlir, selbst mit Brechwiinsteinsalbe- angewandt.
Von allen diesen Mitteln hatte die Kranke fast gar keine Erleich-
terung. Am 26. October 1839 zog ich durch die Briistdrüse ein

Haarseil, wobei aus einer Arterie Blut ailsfloß, die ich commi-
mirte. Es stellte sich daraufeine bedeutende Eiterung ein, und die

Brust wurde schmerzhaft- Am 18. November entfernte ich wieder-
um das Haarseil- wonach sich keinAbsceß bildete, sondern die
Wunde rasch heilkk« Winnglkich d!e.Hårte nicht mehr so merklich
und zum Theil geschmole IPay-»so kehrten die Schmerzen doch
zurückund verbreiteten sich sejkimmer Zeit bis auf die rechte Brust.
Die Kranke wurde durch dieselbenso belästigt, daß sie zu Allem-
selbst zur Amputation der Brust, ihre Zustimmung gegeben haben
würde-. — Am Bl. August 1840 Machte ich die Acupunctur mit
6 Nadeln. Alle diese Mskkkc bWchkM zwar eine augenblickliche Cr-

leichterung, aber aiii 1«·Septeiilber 1842 beklagte sich Assez doch,
obgleich die Brüste JVUfVUFWOhne FilleHärte waren, über leb-

hafte Schmerzen- VTKsich DIEzuin Rucken verbreiteten, aber un-

stät waren, sO daß IhreRlchkunnnicht angegeben werden konnte

und der Drachen kklnkk bestimmten Stelle schmerzhaft war. DE

entschloß ich MichisU schmollen Jncisionen, die im vorigen Falle
von sp auka Wirkung waren.

Amt und 8- Septemberinridirte ich die Drüse durch ihre ganze

Dicke und nach aus« Richtungen hin. Das erste Mai fand durch
die kleine WJMVOWelche durch Einführung des Tenotonis kpkstcim
den lvar, ·cln Vlutausflllß statt, der aber durch Clempresflonsoc
qleich gestlllk trittde Man bemerkte nur eine ziemlichbedeutende
Ecchvmosh d·"’IFdOchkeinen ordentlichen Zufall veranlaßte-. Am

1. November ist die Kranke wohl, aber die Schmerzensind noch
nicht vollkommen verschwunden, und von Zeit zU Zeit verspürt sie
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noch lancinieende Schmerzen. Diese Krankheit ist wirklich von einer

verzweifelten Hartnäckigkeit.Jst es jedoch nicht bemerkenswerth,
daß ein so langdauernder Schmerz keine organischen Veränderun-
gen hervorgebracht hat? und ist dieß nicht gerade eiii Grund, der

uas veranlaßt, diese Affettion den Neuralgieen zuzuzählen?—

Vierter Fall. — Schmerzen, Verheirtungem Am-

putation. Fast natürlicher Zustand der Brustdriise.
—» Rosie, eine Mulattin von 48 Jahren, von kräftiger Consti-
tution und guter Gesundheit, litt seit 10 oder 12 Jahre-n an leb-

haften, tiefen und zuweilen unerträglichenSchmerzen in der linken

Brust. Dieser Schmerz ist nicht dauernd, sondern stellt sich in

unregelmäßigen und sehr häufige-i Zoischenräumen ein. Er geht
von der Brust bis zu den Schlüsselbeinenlind dem Rücken hin und
wird durch den geringsten Druck hei·voraerufen, weßhalb die Kranke

diesen sehr scheut. Diese Brust bietet keine Verschiedenheit von der

rechten schmerzlosen dar, nur ist sie etwas größer, aber weich, und
an derselben bemerkt man einige harte Knoten, die empfindlicher-
als die anderen Theile sind. Die Frau versicherte mir, daß sie
bereits alle lnoglichen Mittel, als Blutegel,-Blasenpflaster und sehr
viele Cinreibungem angewandt habe und sagte, sie sey gekommen-
um sich die Brust amputiren zu lassen. Ich gab diesem sehr be-

stimmt ausgesprochenen Wunsche der Frau am 8. Mai 1833 nach.
Bei der Amputation hatte ich bloß einige kleine, am obern Rande
der Wunde und fast an der Haut gelegene, Gefäße zu unterbin-
den. Die Vernarbung war bis zum 18. Juni vollkommen und die

Schmerzen gänzlichgeschwunden. Seitjener Zeit habe ich die Frau
oftmals gesehen, und jedes Mal zeigt sie mir, äußerst lebhaft, ihre
Erkenntlichkeir, indem sie mir versichert, daß sie mir ein neues Le-
ben verdanke. Die amputirte Brustdrüse zeigte Folgendes: Sie

ist von einem sehr reichlichen Fettzellgewebe umgebene ihr eignes
Gewebe ist fest, perlmutterähnlich, weiß und hat das Aussehen und

die Consistenzeines Ligamentesz Granulationen sind nicht zu be-

merken; zwei oder drei Spuncth welche sich währenddes Hebens
als Knoten kund gaben, sind von gleicher Texrur, als die übrige
Drüse, jedoch ist das Drüsengewebean diesen Stellen ein Wenig
dichter. Hier und da finden sich Knäuel Fettzellgewebes. Das Drü-

sengewebe ist hart, ohne unter dem Sealpelle zu knistern; auch bei
dem stärksten Drucke kommt keine Flüssigkeit zum Vorscheine. Die

eigenthümlicheMembran der Drüse läßt sich schwer los-trennen- Und
man kann keine merklichen Verlängerungen derselben in die Drüse
hinein wahrnehmen. Der Luft ausgesetzt, wird das perlmutterars
tige Gewebe rothz kurz diese Drüse scheint fast vollkommen nor-

mal zu seyn, nur ist ihr Gewebe ein Wenig härter und mehr perls
mutterartigz jedoch wird man hierin keinen Beginn einer Degene-
ration sehen wollen-

Der Erfolg rechtfertigt die Operationz was aber in diesem
Falle bemerkenswerth erscheint, das ist der anatomische Zustand
der Driise, welcher nach einem 10 oder 12 Jahre langen Leiden

fast«normalwar. Reicht dieß hin, um diese Affection zu den Neur-
algieen zu zählen-z

«

Außer diesen vier angeführten Fällen sind mir noch sieben an-

dere- Ganz lEhnlichh vorgekommen. Man könnte demnach sagen,
daß du«-seAffection im Martinique gar nicht selten sey.

Die Symptome waren immer ein anhaltender, gewöhnlich
dumpfes SØMIH der aber von Zeit zu Zeit unerträglich- oder
doch so bksklgWat- dasz die Kranken sich von ihm um jeden Preis
bestelk EVIssMWolltem Dieser Schmerz hat immer als Ausgangs-
punct die Bknstdtiiseund verbreitet sieh zu den Nachbarrheilen hin-

jedochUnkegklmåßkgUnd ohne dem Verlaufe der Nervenäste itU spl-
gen. DFI Druck ist nnd an gewissen Stellen der Drüse schmerz-
haft; diese SJkllensind härter und stellen abgerundete Knoten

dar, deren Gk0ß9»V0n«der einer Erbse bis zu der einer Haskanß
variirt. Die Hemng der Schmerzen steht nicht im Verhältnisse
zur Große der Knoten«Zuweilen sind bei oen innigsten Schmer-
zen nur sehr kleine Knoten Vorhanden, und bei der Affen sehen
wir sogar nach dein Vollkommenen Schmerzen der Knoten die

Schmerzen noch sortbestihin «Voneils Personen, die ich beobachtet
habe, litt nur eine an Mlgksmes »

Diese Affection schUnt EVENElnslnßauf irgend eine Funttion
des Organismus auszUüVMs»Ich lebe m der NäheM Mehl-Zahl
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der Personen, die mir vorgestellt wurden, und Alle erfreuen sich ef-
ner guten Gesundheitund haben nie an einer besonderen Krankheit
gelitten. —

Diese Krankheit kann sehr lange dauern. Ich kenne eine Da-

me, die den Beginn derselben über zwanzig Jahre herleitet, und

merkwiirdigekWtisesind bei ihr die Knoten nicht größer gewor-
den. Auch bei den Kranke-n die ich seit sieben Jahre-i beobachte-

Ihabeich immer das örtliche Leiden vollkommen stationär bleiben

ehen.
"

Ist auch diesc Krankheit ohne Gefahr für das Leben, so ist sie
doch sehr belästigend für die Kranken; einige Personen befinden sich
immer in einem kränklichenZustande, fürchten, daß sich ein Krebs

entwickeln würde und verfallen zuletzt in eine Art von Hypochom
dkie. Dieses Leidenverdient daher die Aufmerksamkeit des Arztes.

Ich habe MIMUS diese Krankheit in Krebs sich umwandeln

sehen- Und M Einkan Frauen, welche an diesem letzten Uebel leiden

und die ich sorgfåsklgbkskagl habe, habe ich niemals gefunden, daß
die Entstehung des Krebses vor langer Zeit aus einem ähnlichen
Zustande, wie ich ihn beschrieben, sich herausgebildet habe. Ge-

wöhnlich macht der scirrhöseKnoten raschere Fortschritte. Ueber-

dieß waren unter den eilf Kranken, bei welchen sich die schmerz-
hafte Affection der Brustdrüseentwickelt hatte, fünf jünger, als

zwanzig Jahre, das heikh sie befanden sich in eitlem Alter, wo das.

Krebsleiden sehr selten ist.
Jn der vierten Beobachtung kann nicht übersehenwerden- daß

das weißliche, harte und dichtere Gewebedck Knoten einige Analo-

gie mit scirrhöseni Gewebe hat; Jedoch geben diese Knoten bei’m

Drucke keine Flüssigkeit von sich, Wie das seirrhdse Gewebe. Ueber-
dieß bietet der, während einer langen Zeit sich gleichbleibende Zu-
stand eine zu große Verschiedenheit dar, als daß eine Verwechselung
möglich wäre. Ich bin daher vollkommen überzeugt, daß in der

Mehrzahl der Fälle die von mir beschriebene Krankheit kein begin-
nender Krebs ist. Ob sie aber eine Neuralaie sen, darüber bin ich
noch in Zweifel. Zwar sind die Schmerzen intermittirend, sie ha-
ben aber nur die Brustknoten als sire Punele, folgen jedoch nicht
dem Verlaufe irgend eines Nerven. Andereniheils steht auch ihre

Heffigkeit nicht im Verhältnisse zur Größe der Knoten der Dei-sk-
und bei Assez dauern , wie bereits erwähnt, die Schmerzen, thsä
des Verschwindens aller örtlichen Härte, noch fort.

In Bezug auf Diagnose ist folgender Fall nicht ohne Interesse-
Fünfter Fall. — Cyste der Brust, welche mit der

in Rede stehenden Krankheit verwechselt werden

könnte. — Madame C., dreißig Jahre alt, von kräftiger Con-

stitution, die bereits mehrere Male geboren, verspürte in der rech-
ten Brust diffuse Schmerzen, die sich bis zum Rücken lind zum rech-
ten Arm hin verbreiteten. Diese Schmerzen werden durch die ge-
ringste Bewegung des Arms hervorgerufen, so daß die Kranke nicht

Inkhk nähen kann. Der Druck ist nur an einer Stelle der Brust
schmerzhaft, lind hier merkt man eitle geringe, nicht aenati umschttm
bene Härte die lnit der Brnstdrüse zusammenbannti jedoch ist lebte
überall sehr beweglich. Die Farbe der Brust ist natürlich und das Vo-
liimen des Organs nicht vergrößert. Der Arzt der Madame C., TM

Anhänger der Broussaisschen Schule, hatte ihr fast 800 Blutegel-
Cataplasmen, Cinreibungen und eine Menge Hausmittel verordnen
Im December 1839 schlug ich ihr die Compression vor, vermittel
eines Bandes und Compressen von Schwamm,welche sie einen MO·

nat lang fortsetzte. Nach dieser Zeit waren die Schmerzen vo«
-

kommen gewichen, und die Kranke konnte sich ihres Armes bem-

nen. Statt der Härte der Brust ist nun eine Geschwulst von der
Form und Größe einer großen Mandel vorhandene man kann sie mit
zwei Fingern umfassen- und an derselben nimmt man eine gewisse
Elastieität wahr. Ich schlug hieraus Madame C« Vor-, sich diese
Geschwulst entfernen zu lassen, jedoch verwksqkkke sie eg·

—- Wäh-

rend des ganzen Jahres 1840 befand sich Madame C. sehr wohl

und konnte nähen und auch wieder »in Copset tragen. Im Mai

1841 verspürte sie einige Taak kanq Schmerzen und ließ sich
deßwegen einen erweichenden Breiumseblaq auf die Brust legen«
Tags daraus entstand eine ernsipelatdse Geschwulst- Woraus ich

gerufen wurde. Jch »An-ff die Gelegenheit, um der Madame

C. einen Einschnittin die Bxust zu machen, worauf aus der Ge-
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ichwulsteine reichliche Menge einer schmusiggelbenFlüssigkeitausä
zoß.·Der eingeführte Finger drang in eine breite, taschenförmige
Vertiefungein, die seitwärts und vor der Brustdrüse sich befand.
Die Wände dieser Chste waren hart und knorpelig. Madame C.
Wollte jedoch die Erstirpation dieser Cyste nicht zugeben. Es blieb
nun eine Fistelöffnungzurück-dUkch Wklche ein reichlicher Ausfluß
stattfand-,und ein Bundel Fleischwärzchenan der Fistelöffnnngblu-
tete bei der leisesten Berührung. Da endlich entschloß sich Mada-
Me C. am 9. December zur Erstirpation der Cystez sie war unge-
fähr2 Zoll tief, und ihre Wandungen waren weißlichund sibrocar-
tilaginösz sie befand sich zum Theil an der äußern und vorderen
Seite der Brustdrüse und sah ans, wie einer der Synovialbälge
vor den Gelenken, die zuweilen eine gleiche Veränderung zeigen.
Die Erstirpation bot nichts Besonderes dar, und Madam C. war

am 19. November 1841 vollkommen wohl.

Hiernachkdnnten Cysten in der Brust zu Anfang leicht mit
der in Rede stehenden Krankheit verwechselt werden. Auch in die-
sem Falle mache ich aus den guten Erfolg der Compression auf-
merksani.

Aus dem bisher Gesagten können wir nun folgende Momente
bei der Entwickelung dieser Affection hervorheben-

Das Uebel entsteht gewöhnlichbei Frauen; indeß hatte ich
Gelegenheit, es bei einem Schiffscapitän, einem robusten, achtund-
dreißigjährigenManne, zu beobachten, welcher über einen heftigen

chmerz in der rechten Brustseite klagte, woselbst man kaum eine

leichteVerhärtung ivahrnahm. Das Uebel schien nach- der Appli-
cation seines Schröpfkopfes geschwunden zu seyn, kehrte aber nach
einem Jahre wieder. Ich ließ ein Blasenpflaster legen, und seit
drei Jahren ist der Mann geheilt.

Das Alter variirte vom achtzehnten bis zum achtundvierzig-
sten Jahre. Die beiden achtundvierzig Jahre alten Frauen litten
bereits seit langerzeit Schmerzen. Jm Allgemeinen waren die
Personen mager und nervösz nur in vier Fällen (1vorunter auch
die Kranke des vierten Falles) waren sie wohlbeleibt.

Von eilf von mir beobachteten Fällen betrafen sechs Fälle jun-
ge Mädchen, fünf jedoch Frauen, die bereits genährt haben. —

Die Krankheit nimmt sehr häufig nur eine Brust ein; in acht Fäl-
lon war die linke, zwei Male hingegen waren beide Brüste zugleich
Sitz der Schmerzen. Drei Mal waren die Frauen schlecht men-

struirt. Jndeß konnte ich die Sympathie nicht wahrnehmen, wel-

che, nach Astleh Cooper, zwischendieser Affertion und der Uterin-
function stattfindet

Ein Stoß auf die Brust ist die einzige oecasionelle Ursache,
Welchevon den Kranken angegeben wurde. Jm Allgemeinen wurde
die Zeit des Stoßes weiter zurückdatirt. Das Uebel war nicht un-

mittelbar daranf entstanden, so daß nicht genau ermittelt werden

konnte, ob dieß nicht eher eine bloße Meinung des Kranken , als
die wirkliche Ursache des Falles wäre. Stöße auf die Brüste sind
hier zu Lande, wie überall, von den Frauen sehr gefürchtet.

Behandlung. — Ich habe bereits erwähnt- wie oft die
gewöhnlichenMittel, als Blutegel und wiederholte Vlasenpflaster,
lange«0ng«etva·ndtwurden und oft ohne Erfolg waren; ebenso war

es mit Ginreibungenvon Knli hydroiodioum, Ammoniacuni, Can-
khakldmklnttur und Brechweinsteinsalbe.

Ich ZUUßkKdemnach in den meisten Fällen zu kräftigerenMit-
teln schkkkkfnsZwei Male wich die Krankheit wiederholten Adführs
mitteln lznd zWeI Male dem Druckverbandez dieses letzte Mittel eig-
net sich»1t’d?chJVEMgfür arme Kranke: l) weil es die Bewegun-
gen beeintrachtlgks UUd L) weil es große Vorsicht von Seiten der
Kranken und des Arztesverlangsx—
,

Die AcUpUnckUk Und ein Haarseil durch die Brust, was ich
jedes ein Mal anwandte, hatten-·nur einen vorübergehendenErfolg.
Deßwegen bedie«ne»1ch·MIchder subeutanen Jnrisionen, dieohne

kaahy ohne SchwlkklgkeltUnd »Ich ausgeführt werden können-
Une besondere Nachbkhandlung bedkaen und mir zwei Male gute

Dienste geleistet haben (s«Fall T« Und 3«); ich empfehle sie daher
M Practikern. — (Äkcd-Såns de«Möds Sept. 1843.)
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Ueber Behandlungdes Amputationsstumpfesdurch
Bespiilen mit Wasser.

VonDr. Jessk L«S0ch.

Erster Fall. Ein junger Mann- Mdgkk Und gesund-, gerieth-
in eine Maschine, welche ihm das Handgelenk vom Vorderarme

abriß und einen Bruch des Oberarms herbeiführte-Jch führte den

Cirkelschnitt Z Zoll unter dem Ellenbogen aus und verband den

gebrochenen Oberarm auf die gewöhnlicheWeise. Nach Unterdins

dung der Gefäße wurde das Glied mit Wasser von 690 F. gewa-

schen, bis die Blutung aus den kleinen Gefäße-i vollständignachge-
lassen hatte. Jch zog darauf die Wundränder durch zwei Heftpfla-
ster von I« Breite und ci« Länge zusammen und schlang ein leine-

nes Tuch nm das Glied, welches sechs Stunden hindurch mit Was-
ser von 60o F. ilLO N.) feucht gehalten wurde-- woraus ich einen

feuchten Verband anlegte, der so kuhl erhalten wurde, als es nur

dem Kranken angenehm war. Am vierten Tage wurde der Ver-

band adgenommen, das Glied von einem Gehülfen schrägeüber ein
untergestelltes Geschirr gehalten, und fünf Gallons Quellwasser, bis

zu 80o F. (22OR) erhitzt, aus einem l« oberhalb des Gliedes ge-

haltenen Kruge in einem Strome auf den Arm gegossen, so- daß
der Strom des Wassers das Glied 4« oberhalb des Schnittes traf
und dann über die Wunde hinlief.

Auf den Raum von L« ist die Wunde per primam intensiv-

aem verheilt, und das Uebrige sieht gesund aus; die Temperatur
des Gliedes ist normale es ist wenig Fieber oder Ausregung vor-

handen. Alle zwei Tage wurde das Begießen und der Wasserder-
band wiederholt, und vierzehn Tage nach dem Unsalle war die
Wunde verheilt.

Die Absonderung war stets gering und frei von üblem Gern-

chez die Granulationen rein und gesund, der Schmerz gering.

Zweiter Fall. Ein Kohlengräber mit scrophulösem Leiden
des Kniegelenkes, das Bein stark ödematös, die Lebensart sehr
wüst, kein organisches inneres Leiden. Die Amputation wurde

vermittelst des Cirkelschnittes im oberen Dritttheile des Oberschen-
kels ausgeführt. Verband und Nachbehandlung dieselben, wie

im vorhergehenden Falle, Heilung des Stumpfes nach vier Wochen.
Die Granulationen waren Anfangs glänzend und schlaff, das Zell-
gewebe sonderte viel Serum ab, aber der andauernde Gebrauch
des Wasserverbandes und des Begießens hatte feste Granulationen
und eine ziemlich gesunde Citcrung zur Folge. China, Ammo-

nium und Wein beseitigten das Fieber nnd die Schwäche. Zwölf
Monate hindurch blieb der Mann gesund, dann aber trat in Folge
seiner unregelmäßigenLebensweise eine spontane Mortisication des

anderen Beines ein, dir ei- erlag-

Dtitter Fall. Ein sunger Mann gerieth in eine Maschine,
wodurch ihm der Arm oberhalb des Ellenbogengelenkesabgerissen
wurde; die Amputation wurdedurch den Cirkelschnitt 4 Zoll unter

dem Schultergelenke OUHgEfUhrk-,ka SkUMPf aus die mehrfach an-

gegebene Weise dehandslkzUnd die Wundeheilte in drei Wochen bei

geringem Schmerze maßlgsk SltppuratiomgesundenGranulationen
und einem-festen Stumpr- Obwohl die Familie des Kranken scro-

phulös war.
»

Vierter Fall« EM Knebe-vierzehn Jahre alt, wurde von

einer Maschine erfaßksWelche Ihm den Fuß 8«- über dem Knöchel
abriß. Amputation4« Unter dem Kniee. Heilung in drei Wochen-

Fünftek Falls EWULManne, funfzig Jahre alt, von Un-

Mäßigkk LebenswelseUnd kPklkPksschenAnfällen unterworfen- YOU
dunklem- teigigM UkSerUdkMAussehen wurde die rechte Hand VOn

einer Maschine·abgeklssens«Die Sehnen, Muskeln und Knochender

zwei ersten «F"IgekUUd Ihre Metacarpalknochen wakkn OUlJchWCg
zermalmt- die Htlochkndes»Daumens. Ring- und BAUERFingers
mehr oder weniger beschädigt.Jch schnitt die zweic erstenFinger
mit ihren Mekacakpalkndchenab und lagerte bie»Ukaggibliebenen
Finger aklfSENDplatte Schiene« Verband und Begleßung, wie obkn«

Heilung m funs Wochen.
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Sechster Fall. Ein funger Mann, von gesundemAussehen,
gerieth mit seinem rechten Arm in ein Maschine, welche die Streck-

sehnen der Finger blosleam indem sie die Haut und Fastie des

Handrückensbis zum Hindgelente hinauf adriß, die Mekacarpals
knochen des zeige-s und dritten Fingers an drei Stellen fracturirte
und die Finger in’sgesammt heftig quetschte. Jh resetirte den

zweiten und dritten Finger mit ihren Metaearpaltnochen, unter-

band die blutenden Gefäße, lagerte den itbriggebliebeuen Theil der

Hand auf eine flache Schiene, band den Daumen und zwei Finger
mit Heftpslasterstreifen aneinander und machte den Wasserverband.

Die Hand blieb ganz gut die ersten zwei Tage, worauf der

Kranke über Schmerz und Aufregung klagte. Bei der Entfernung
des Verhandl-s am vierten Tage sah man drei lebendige Madeu in

den Metacarpalräumen in einer Masse von Eiter und geronne-
nem Blute kriechen, welche bei dem Versuche, sie fortzunehmen,
aus dem Gesichtskreise verschwanden. Jch wandte die Begießung
an, konnte aber keine reine Wunde erhalten, indem die Schnitt-
ränder dunkelvurpurroth waren. Ich verband die Wunde mit

Coarpie, in Chlorkalk getaucht: nach zwei Tagen wurde der Ver-

band abgenommen, und die Wunde sah gesund aus, die Maden

waren verschwunden und die Materie ließ sich abwafchen. Ich legte
noch einmal den Chlorkalkverbaud an- und am nächstenTage den

Wasserverband; nach vier Wochen war die Wunde vollständig ge-

heilt. (l«on(lonMedic-il Gazette, scpt. 1843.)

Misrellem

Eine Heilung einer Contractur des Kniegelenkes
durch Operation und ortliopädische Behandlung er-

wähnt Di-. van Wageninge zu Rotteroatm Der Fall betrifft
einen jungen Mann von achtzehn Jahren, welcher 1835 eine Con-

tusion des linken Kniees erlitten hatte ,- ohne gegen dieselbe etwas

gethan zu haben. 1842 kam der Kranke dem Verfasser zum ersten
Male zu Gesichte; das kranke Glied war abgemagert und schien
um 4 — 5 Centimeter kürzer, als das rechter das Hüftgelenkzeig-
te nichts Abnormes und der etwas gegen das Becken hin gezogene

Oberschenkel konnte leicht bewegt werden. Das Knie ragte stark
über der tidia hervor; die Kniescheibe kann nur wenig, das Ge-

lenk nur etwas nach Hinten bewegt werden« Die Beugemuskeln
des Unterschenkels waren stark contrahirtz die Haut in der Knie-

beuge hing durch tiefgehende Nat-ben, welche in Folge von Abstei-

fen im Jahre 1840 entstanden waren , mit der Fascie zusammen.
Der Unterschenkelwar nach Hinten und Außen tontrahirt, wobei

zugleich eine unvollkommeneLuration bestand, und der Schenkel bildete

demnach einen Winkel von 1000. Der Fuß hatte fast das Ausse-
hen von einem pe- equinus und einem »arm« das Fußgelenkwar je-
doch frei in seinen Bewegungen. Dr. van Wageninge verrichtete
am Y. Septbr. die subcutane Durchfchneidung des rausculus seini-

tetlckltwslls, scmimembrsttoouv, gracilis und sartorius, darauf durch-
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schnitt er die sehr gefpannte Schenkrlfascie nnd die Sehne des dies-ps-
Dic Wunden wurden sogleich geschlossen. Hierauf trennte er vertritt-

telstdes Tenotoms die bandartigeu Fortsäheder five-in verarmte-eu-

luris, durch welchedie Haut nach Jnnen gezogen wurde; hierauf exten-
dikke er das Glied so viel, als möglich. Der Kranke litt hierbei au-

ßerordentlich» Das G1ied wurde hierauf in einen orthopädischenAp-
parat gebracht-unddaselbst bis zu einem Winkel von 120 Grad ge-
streckt. Am Id. September entf-rnte man den Apparat zum ersten
Maiez die Wundenwaren vernarbt, und das Glied behielt seine
Richtung bel— Alsdann wurde der Apparat wiederangelegt, das

Glied mehr gestktckhundim Monat November war der Kranke

fast vollkommen geheilt. Jm Mai konnte der Kranke seinen Schen-
kel bewegen, beugen und streckenz nur waren diese Bewegungen
noch etwas beschränkt«bei deren Ausführung man ein schwaches
Geräusch kvahktlshwwelches der Verfasser der Atrophie der halb-
mondförmtgen Knorpel des operirten Kniegelenkes zufchrieb. Unum-
lnöil tle la Ncerlasrele, Jst-vier 184si.)

Dislvcskion des Schenkelkopfes bei course-thro-
cacc. — Jn der Schlan »derpathologischen Gesellschaft von

Dublin zeigte Herr Smtth ein Präparat von caxvrtlirocnce mit
Dislocation des Schenkelkppiesauf die Rückseite des Huftbeines
vor. Er bemerkte, daß diskVerkürzungdes Gliedes bei der Cor-
algie selten das Resultat MU· Okslocation sey, sondern gewöhn-
lich durch eine Absorption des Schenkeltopfes, oder durch eine Er-

weiterung der Pfanne, oder durch eine unvollständiqeLuration be-

wirkt werde. Jn dem vorliegendenFallewar das Uebel rasch ver-

laufen. Der Kranke, ein Vier-schmähtle Knabe, war nur sechs
Monate krank- und die Dislocation trat ungefähr vier Monate vor

seinem Tode ein. Der Schenkelkopf ragte durch die, durch mee-
ration zerstörten, Bedeckungeu hervor. Die Pfanne war ulcerirt
und ihres Knorpelüberzuges beraubt, und die Knochenstitcte, aus
denen sie zusammengesetzt war, hatten sich fast gänzlich voneinan-
der getrennt. Die Epiphyse des Oberschenkels war fast ganz ah-

gelös’t; das Gelenk war von einem großenAbscesseumgeben. Der

Schenkelkopf war von Lvmphe übel-zogenund lag zwischen dem

glatt-aus Iaetlius Und miniuius. (l)ublin Journal, March 1844.)

Darrcichungsformen der Cortex Radicis Puni—
one Granati als Bandwurmmittel sind in Wien folgende-
— 2 bis Z Unzen der Wurzelrinde mit 6 Pfund destillirten Was-
sers in einem zinnernen Gefäße 18 Stunden bei der gewöhnlichen
Temperatur digerirt und sodann bis zu 8 Unzen Col. gekocht-; —

oder: 2 bis 4 Unzen der Wurzelrinde mit 24 Unzen destillirten
Wassers in einem Glasaefäße 24 Stunden kalt digerirt, das infu-
nqu abgegosfen und der Rückstand Mit Brunnenwasser I Stunde
gekocht- und dieß so lang wiederbslt, bis das Wasser dabei nicht
mehr braun wird; sämmtliche·Flülllakeitenwerden bis zur Gallur-

tonsistenz (etwa 6 Unzen) elngedampfki — Bei beiden Formen
seht man als Corrigens etwa 6 Unku Wein hinzu. Gerichte der
K. K. Gesellschaft der Aerzte zu WWU
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